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Also Käthe hatte sieh trotz Allem 
set-echten Trost-ein fie das Ent- 

Iiickeeepse in Tofletten bei sich führt-, 
das Modernste und Schickste in Hüten 
Und US Poeentefte in Fußbetleidung. 
Ganz abgefehen von dem wirklich to- 

Ietteieen und einzig allerliebsten 
Seuenpfnäschem das sie von ver Na- 
tur besaß, nebst zwei Augen und .inem 
Zigätcheen die nicht noch einmal in 

gleicher Strohlenpkncht und Apartheit 
vorhanden waren. 

Wie hätte so ein Möbel wie die 
Isthe denn auch vermuthen können. 
das es mit dem Ver-loben anders als 
im Honvuendkehen gehen könne. Kurz, 
es war einfach undentbar und dennoch 
Thatsachr. 

Um einen Aufbau von Fürst Pun- 
ler Gefrorenein zu zwanzig Mart 
hatte sie mit ihren Clubschivestern ges- 
tvettet Falls sie also ohne den be- 

wußten schmalen tleinen Goldreisen 
von der dies-jährigen Sommerreise zus- 
riicktiime, hätte sie zu zahlen. Andern- 
falls die Clubschroestern Und als 

Rathe bei der Abreise lachend ihre bei- 
den Patfchen den achtzehn verbündeten 
banden nochmals entgegenstreckte, hat- 
te sie ein so oerwegen diebisches Blitzen 
in den Augen« daß die Neune, die alle 

erst später fuhren, heimlich schon pro 
Person ihren Antheil zu dem Fürst- 
Piickler-Aus-bau berechneten. EH war 

ja ein Leichtsinn gewesen. Denn wenn 

Käthe eben wollte! Bei der innerlichen, 
äußerlichen und sonstigen Mitgift! 
Der Eschenbrvot, ihr Hinten war ja 
obendrein Millisoniirl 

Und nun saß Köthe a mleyten Tage 
vor ihrer Heimreise in einem prächtig 
gepflegten vornehmen Pensionsgarten 
und schrieb nachfolgenden Brief: 

»Meine vielgeliebten Clubschive- 
stern, himmlisch blaue Vergiß- 

nichtelein! 
Wie ich soeben gelesen habe, gedentt 

die Hiswelln die uns in diesem Som- 
mer so freigebig mit ihrer Gluth über- 
schüttete. noch einmal liebend zu uns 

zurückzukehren Mitten in den Alt- 
weibersommer. Das mag eine schöne 
Geschichte werden! Aber meine Lieben, 
ihr seid gefeit und ich muß zahlen. Mit 
gleicher Post geht die Bestellung an 

unseren Hoflieseranten schon ab. Das 
Uebrige ist Euch bekannt. Wenn ich 
zu meiner Rehabilitirung wenigstens 
behaupten könnte, es sei mir zu heiß 
geworden oder so. Jm Gegentheil, ich 
habe zum ersten Male in meinem LeH 
ben das Menschenmöglichste gethan. 
Einem anderen Menschen zu gefallen 
nämlich. An sich, glaube ich, ist mir 
das auch so ziemlich geiuugen Wir 
sparen unzeetrennlich Haben mitein- 
ander gerudert getennift und sonst ge- 
sportelt auf alle Art. Aber so was 
von Lameravschaftlichteit ist mir mit 
einem männlichen Zweibeiner noch 
nicht vorgekommen Mein behöbiger 
Papa sagte ein iiber das andere Malt 
»Das mag ich leiden, Kinder, ihr faßt 
die Sache vernünftig an! Da braucht 
man doch nicht alleroeil Ehrentompag- 
nie zu spielen!« 

Rein, weiß Gott, nicht. Er hätte 
uns bis an’ö Ende der Welt mit ein- 
ander laufen lassen können- 

Daß ich selbst nicht damit zufrie- 
den war, hätt’ ich auch just nicht sagen 
können. Es war ganz lustig so. Viel- 
leicht war es zum regelrechten Ver- 
tieben auch wirklich allen Ernstes zu 
warm. Nur ganz zulest fiel mir un- 

sere Weite ein und ich machte einen 
heimlichen Anlauf. Aber vorher war 

es viel netter und gestern ist er ab- 
gereist. 

Das Schönste ist« daß ich außer 
seinem Namen eigentlich nichts 
von ihm weiß, Das ist mir jetzt 
nachträglich erst eingefallen Und das 

bringt mich auf die Vermuthnng, daß 
mein goldiges Vaterle recht hat. Als 
ich nämlich heute Morgen ein wenig 
len war, zapfte er mich um Ohr nnd 

sagte: «Käthele, Käthele, das Philo- 
sophiren steht Dir nicht. Spring nur 

Miteinander wie es Deine Jahre gelü- 
stet Einen Spielgesiihrten findest Du 
schon wieder und was brauchts weiter 
Mr so eine Schnur Kietindiewelt: 
iahre?!« — 

Wir wollen wieder miteinander la- 

chen nnd fröhlich sein und alle mit- 
einander noch ähnliche Wetten verlie- 
ren. Wir sind in nur einmal jung 
nnd wollen uns unsere Rechte nicht 
verkümmern lassen. 

Die Waffeln spendir’ ich extra und 
auf einen herzhasten Wiedersehenstnsz 
allerseits soll es mir am wenigsten an- 

kommen. 
Eure getrene unverlobteste Käthe.« 
Just war der Schlußpnntt gesetzt, 

als der Papa Eichenhroot zu seinem 
Wer-sein in die Laube trat: »Gehst 
II M Jd noch ein paar Berge mit 
Win. Its-les 

Aber der älte herr mochte tätscheln, 
s- Iisl er wollte, unbegreiflicherweise 
due sein immer bereitet Liebling 
Ieise Lust Laß mich schon da, gol- 
W Pappelr. Was das ist und 
either ei format, ich weiß nicht ----- 

Mr es thut Isir weh in der Brust, 
Un ich M. daß es zum leiten 
Inst iß- Mir ist das Abschied-keh- 
yst in sonst nie so gewaltig schwer 

-.: , aber die Berge hier hab« ich 
weg W Somit-lich 

— 

ich ers zu hinten, Denn wir 

oben sind, Oder werf mich zum Gau- 
dium aller fremden Leute aus die Erde 
nnd nmhalse sie. Das will ich Dir 
doch nicht anthun. Bist ja istnser so 
stolz ans Deinen «Jun-gen« .der aber 
Unkan doch nur ein Möbel zu 
sein scheint wie andere auch. Nicht 
wahr-, was brauchen das die Leute zu 
sehen?!« 

Und wenn auch der Schott durch 
das bischen Feuchtigleit bliktr. das 

obenauf im Auge schwamm. der Ba- 
ter kannte sich in diesem Augenblick 
nicht ganz aus in seiner Tochter und 

schüttelte noch mit leiser Abwehr den 

Kopf, als er seine umfangreiche Ge- 
stalt mit ein iosenig Mühe langsam 
bergan schob. 

Mithe aber hatte das Briefblatt 
weit über den Tisch von sich geschoben, 
legte ihre Hände übereinander vor sich 
und ließ sich unporhergeleben »und un- 

dertnuihet von einer so bitterschrnerz- 
lieben Wehmutb befallen, daß ihr 
Tropfen um Tropfen ungehindert 
schwere Thriinen über ihre Hände rie- 
selten 

«Friiulein Käthek Mein einzig lie 

ber bester, kleiner KameradLZ 
Kein Mensch hätte sagen können, 

wieso ganz urplößlich die schlante 
Mönnergestalt aus der Bildiläche zu 
erscheinen vermochte Käthe selbst hatte 
nichts gesehen und gehört. Sie jiihlte 
nur daß ihre beiden Hände so fest 
umspannt wurden, daß sie sie bei dem 

besten Willen nicht hätte rühren tön- 
nen. Und ein Paar Augen strahlten 
in die ihren mit so viel Freude. Kraft 
und Wärme, daß sie es nicht einmal 
in der Gewalt gehabt hätte, die ihren 
daraus loszulösen Nur ganz hüslos 
sagte sie: »Herr Walterndorss, Sie 
sind doch gestern abgereist!« « —- 

»Abet ich bin heute zurückgekom- 
men«, antwortete eine tiefe. tosende 
Stimme und die hohe Gestalt ließ sich 
behutsam neben das leicht erbebende 
Mädchen auf die tleine Eichenbant 
nieder. »ich bin in Constanz wieder 
umgekehrt, weil ich es plößlich vor 

Sehnsucht nicht mehr ausgehalten 
thabr. Wir sind in unserem fröhlichen 
Uebermuth zu teiner rechten Besin- 
nung gekommen. Das war ja gar tein 
Spiel mit uns. Mitbe, sondern ein 

sschöner. heiliger Ernst. Von mir hat’s 
mir der Abschied gesagt und von — 

Dir sagen es mir diese Thriinen.« 
und stürmisch neigte sich ein börtiges 
Lippenpaar aus zwei zarte rosige 
Hände und bedeckte sie mit Küssen, 

Aus Käthes Augen war aller Ueber- 
)rnuth geschwunden, aber auch alleWeh- 
muth. Es war nur ein Leuchten da-» 
rin geblieben. Ein Leuchten so tiefem- 
psundenen Glückes, daß teine Worte 
etwas dagegen vermocht hätten. 

Als Papa Eschenbroot nach guten 
zwei Stunden seine Tochter nicht in 
ihrem Zimmer sand, dachte er der- 

tvundert, »ob sie denn noch immer 
iiber ihrem Brief dort in der Laube 
hockt und an wen mag dieser Bries 
wohl sein?!" 

Daß die Verwunderung des wohl- 
wollenden alten Herrn jedoch in’s Un- 
endliche wuchs, als er einen Blick in 
die Laube wars, wird ihm jeder an- 

dere Papa nachsiihlen. Denn Käthe 
Eschenbroot und Paul Walterndorss 
waren nicht etwa inzwischen mit ihrer 
gegenseitigen Aussprache fertig gewor- 
den. sondern steckten gerade mitten- 
drin, weil sie ihre Worte sehr fleißig 
durch eine andere Lippensprache unter- 
brochen hatten. Diese Unterbrechung 
übten sie eben mit allemNachdruch als 
vorsichtig die Laube betreten wurde. 

Niemals in ihrem ganzen Leben 
war Käthe das Blut so plößlich und 
mit solcher Wucht bis über die Ohren 
gestiegen. Aber ihr Vatterle hatte ein 
Einsehen und machte ihr die Sache 
weiter nicht schwer. Und übrigens 
hätte sie sich nicht einmal gar so sehr 
schämen brauchen, denn sie erreichte in 
wenigen Tagen ihr achtzehntes Lebens- 
jahr und ihr Paul war sogar schon 
über das sechsundzwanzigste hinaus- 
Aber nicht nur das, er stand auch sonst 
auf festen Füßen und konnte ohne 
Beihiilfe seines Scksoiegervaters dem 
verwöhnien Töchterlein eines Millio- 
närs ein angenehmes Haus schaffen· 

Kurz, es war alles gut. Bis auf 
den Brief, der aber schließlich unter 
fröhlicheni Geneck und Getose dennoch 
zur Adfendung gelangte und der spä- 
ter —--— zuvechtgeftth und mit viel 
Schelmerei versehen« unter dem-Titel 
»Bo: der Heimfahrt« auf den 
glänzenden Verlobungsfest öffentlich 
verlesen wurde und viel Heiterkeit und 
Stimmung hervorrief. 

Ut- usu? 

Besuch-t- «Jst Papa zu HsusM 
Söhnchem »Nein, Papa ist ausge- 

gangen.« 
»Dann kommt er denn zurücks« 
Söhnchen Eins Zimmer tufend): 

»Was soll ich fest sagen, Papa?« 

Entzücken-, aber . 

«Friiulein haben aber einen ent- 
ziickeno lleinen Fuß.« 

»Mir schade, daß ich nicht darauf 
leben rann.« 

sit Der soc-reife 
hauiarzk »Ich muß Ihnen eine 

unangenehmen Eröffnung machen, 
Mist Frau .. .Sie haben die Krankheit wirklich, die Sie sich ein- 
AMT 

Der Dioansuß 
Eine Wiener Ehegesehiehie von 

R. K r a ß n i g g. 

Ali ich jüngst vie Treppe zu mei- 
ner Wohnung emporstieg, hörte ich 
lautes Schluchzen und Weinen, das 
immer stärker wurde, je mehr ieh 
mich meiner Wohnungsihiir näher-in 
Die Angst besliigeite meinen Fuß,l 
ich nahm drei, vier Stufen aus ein-« 
mai, streckte meine langen Beine 
und läutete hastig. Die Thiir össnetez 
sich, ich stürzte, wie ich war mit dein- 
Ueberzieher am Leibe durch das; 
Vorzirnmer und richtig! 

Jn ihrem Lehnstuhl saß meine 
Frau und weinte zum Herzzerbms 
chen Stoßweise, wie aus einer( 
Dampspumpe das Wasser hervor-i 
sprudelt so entströmte ihren sonsii 
so lieben braunen Augen die salzige 
Fluth der Thränen, rieselte hinab 
zu Boden und nehte den Teppich. 
Sie schiuchzte wie eine Nachtigall, 
die in einer Maienmondnacht ihr 
ihr schönstes Lied slötet, sie ächzte wie 
ein Bett in einem billigen Hoteizirm 
mer, in dem sich Jemand rnit achtzig 

Milo Gewicht umdreht. 
»Um Gottes tvillen«, rief ich zäh- 

netlappernd, »was ist denn ge- 
Escheheniz Sprich doch. mein Mauferi, 
Jwas isi denn geschehen? Spanne 
’mich nicht auf die Folter8« Neues 
Schluchzen, neues Weinen, neue 

«Thriinen. 
’ So gut es ging, beruhigte ich die 
Frau und endlich ftammelte sie: 
»Nein Glücll Wir hab ---en kein 

thiias nie Glück gehabt -— 

!siemals! Schon als Kind nicht 
iimmer nur Sorge immer Ver- 
idruß ..... Schrecklich! Fuß ge- 
’brochen ..... Fürchterlicht Kein 
iGliittl ..... Nie Gliia gehabt! ." 
I Diesen adgehrochenen Sagen folgte 
sein neuer Ihriinenwildhach 
! »Wer hat den Fuß gebrochen? 
TSprich doch! hast Du schon einen 
Arzt holen lassen? Red’. red’!« 

Meine Frau fah mich mit großen 
HAugen fragend an. »Ist-zu einen 
Arzt!« fliisterte sie- 

»Du willst doch hoffentlich nicht 
einen gedrochenen Fuß mit »Haqu 

;mittetn« turiren? Dazu gehört ein 

Gipsverband.. 
» Das Weinen und Schluchzen ver- 

»stummte die nach abwärts gezoge- 
nen Mundwinlel der Frau zogen sich 
nach aufwärts, sie lächelte, dann 
lachte fie« 

»Müßte sich hübsch machen!« rief 
sie. »Unser Dioan mit einem Gips- 
derbandt&#39; 

»Unser Didani Wie-sat« fragte 

Eich, begriff sstutig 
»Na, weil der Divan den Fuß 

gebrochen hat!« 
! «Stumpffinn!« rief ich wieder 
!einmal. »Und da meinst Du so? Du 
kannst Einem mit Deinem Schluch- 
zen die Nerven anspannen, als soll- 
ten damit Schlotterrdagen heraufge- 
zogen werden Jch habe gedacht ein 
Kind hätte sich die Füße gebrochen-« 

»Natürlich« sagte sie »Dir ge 
nügt es gar nicht, daß der neue Di 
dan derschandelt ist Wie lange habe 
ich gespart bis es mir möglich war 
ihn zu laufen und nun ist einer der 

gedrechselten Füße turzweg ad. Die 
Schönheit ist wegl« 

»Ach, du lieber Himmel«, sagte 
ich, »es wird Niemand, der auf Be- 
such kommt, dem Didan die Beine 
angreifen, wie einem Pferd, das man i 
taufen will. Den Divansuß werde 

ich Dir morgen friih anleimen!« 
»Ah freilich!« rief meine Fraul 

»Das muß ganz gründlich gemachti 
werden« Einem neuen Divan tann 
man den Fuß-nicht so mir nichts-» 
dir nichts anleimen!" 

»Angeleimt ist angeleimt!« sagte 
ich. »Uebrigeng wenn Du mir nicht 
so viel Vertrauen schenist, werde ich 
mit dein hausbesorger reden, der 

auch der Partei auf Nummer Sie- 
ben die Möbel ganz prächtig herge- 
richtet hat« 

»Nein!« rief sie. »Berub.i·ae Dich! 
Der Divan wird nur von sachkundi- 
ger Hand hergestellt werden. Ich 
möchte ihn nur nicht durch Vfuschar: 
beit verderben lassen.« 

Acht volle Tage vergingen. Jch 
sah meine Frau höchst selten, denn 

sie lief bei den verschiedenen Tisch 
lern in der Nachbarschast herum. 
Der Eine nahm überhaupt teine Re- 
paraturen an, der Zweite gab meiner 
Frau den Rath« den Divansusz dort 

·anleimen zu lassen, wo sie ibn getauft, 
der Dritte hatte erst in acht Tagen 
Zeit, der Vierte, Fünfte. Sechste und 
der, ich weiß nicht wievielte verspra- 
chen, »sosort« darum zu schicken, aber 
es tam Niemand. 

»Mir scheint«, sagte ich zu meiner 
Frau, »ei wird doch gut sein, Du 
läßt ben hausrneister holen, oder 
bringst mir um fünf Kreuzer Leim 
mit. Du mußt mindestens eine hei- 
ratböausstattnng für sechs Töchter 
bestellen. wenn man Dir halbwegs 
Gebitr schenken soll. Das ist nun 

schon einmal sv auf der Welt. Wenn 
Du im Gasibaus zum Abenbessen 
ein kleines Gullasch nnd ein Glas 
Vier verzebrst, wird der Zahltellner 
Dich lange nicht so böslich bebau- 
deln, alt wenn Du einen getriisfelten 
Fasan...« 

.Sncre Dir Deine Ertltirungent« 

sagte die Frau. »Sei versichert, ich 
werde einen Tischler finden, der mir 
das macht.« 

Meine Frau hatte recht, sie fand 
einen. der .Meifter« tam selbst. Er 
untersuchte den Dioan so aufmerksam- 
tvie etwa ein Professor einen reichen 
Patienten, er klopfte den Didan treuz 
und quer ab, meinte. es sei schlechtes. 
morsches hols, es wäre am Besten, 
das ganze Holzgestell zu erneuern, al- 
lein meine Frau ging darauf nicht ein« 

ksie verlangte, er möge vorläufig nur 

)den Fuß wieder in Ordnung bringen. 
fum ihm dazu mehr Lust zu machen. 
Hiellte sie ihm in Aussicht, daß er wölk- 
srend des Sommers sämmtliche Möbel 
Tzur Reupolitue erhalten werde. 
s Der »Den Meister« betrachtete nun 
den Fuß eingehend und stellte sein 
HGutachien dahin fesi daß der Fuß 
ausgebohrt, ein frischer Ansas einge- 
bobrt und dann ersi in den Divan ein- 
geleimt werden könne. 

.Bobren Sie ein und bohren Sie 
aus, was Sie wollen«. sagte ich, »aber 
machen Sie die Sache so rasch als 
möglich, denn wenn man sich unver- 

sehens auf den Divan setzt, so fährt 
man entsehi auf, weil man meint, daß 
man in den Erdboden versinti.« 

Der Meister versprach, in zwei Ta- 
gen seriig zu sein, allein es waren be- 
reits fünf Tage verflossen, nnd kein 
Tischler ließ sich blicken. 

»Wie wär’ö«. sagte ich zu meiner 
Fran, »wenn Du zu ihm schicken wür- 
dest? Gestern erst habe ich mich wie- 
der gemächlich aus den Diban nieder- 
lassen wollen« ohne daran zu denken, 
daß er aus drei Beinen durch&#39;s Leben 
bumpelt.« 

.Cr wird den Fuß schon bringen«, 
erwiderte meine Frau. »Mir ist es 
lieber, er braucht liinger und macht die 
Sache ordentlich." 

Nach zehn Tagen fand es aber mei- 
ne Frau doch fiir gerathen, sich nach 
dem Fuß umzusehen Sie tarn bleich 
und verstört zurück. 

»Ich sag’s ja immer«, rief sie, »wir 
haben lein Glück! Der Tischler ist 
ausgezogen und lein Mensch weiß, 
wohin!« 

»Laß gut sein«, sagte ich, »die 
Straßenpflege in Wien läßt viel zu 
wiinschen übrig, aber es ist doch nicht 
recht möglich, daß ein Tischlermeister 
in den Erdboden versinkt, ohne eine 
Spur zu hinterlassen.« 

Nun begann eine Jagd nach dem 
Tischlermeister Saßworla· Meine 
Frau, alle ihre Freundinnen, die Kin- 
der, das Dienstmädchen und unserI 
bauebeforger. alle fahndeten nach; 
ihm, aber der Mann war und bliebs 
unauffindbar. 

Nun erst versuchte auch ich mein 
Gliieh Jch begab mich auf das Cen- j 
tral-Meldungssamt der Wiener Poli-( 
zeidirektion. wo man mir auf den( 
Fragezeitel schrieb: «Abgemeloet nachi 
Jungbunzlau.« 

Unser Didanfuß war pfutschl Da 
es nicht möglich war, den Divan auf 
drei Beinen zu erhalten« weil er durch 
das Niedertauchen beim Draufsetzen 
die Nerven aller zu gefährden drohte, 
so habe ich aus einem »Scheit« Holz 
ein Stück herausgeschnitten und einst- 
weilen angeleirnt« bis sich entweder ein 
passender Tischler oder ein passender 
Divanfuß findet. Meine Frau ist aber 
seither recht niedergeschlagen· Sie be- 
reut es offenbar, daß sie weder mir, 
noch dem hausrneifter so viel Ver- 
trauen schenite, um uns einen Fuse 
anleimen zu lassen- 

Manchmal des Nachtr- höre ich mei- 
ne Frau im Schlafe stöhnen und 
jüngst rief sie im Traume verzweifelt 
aus: »Mein armer Divanfusi!« 

Gold aus den htserischea Fried- 
bösen 

Durch Verrath sind die Polizeibe- 
hörden in Deutschland hinter die 
Pläne eines alten Verbrecherc gekom- 
men, der in Göttingen eine längere 
Freiheitsstrase verbüßt hat. Er ver- 

suchte Mitgefangene zu veranlassen, 
init ihm nach Verbiifzung ihrer Stra 
ern nach Bayern zu gehen, um Gold 
Izu holen. Mit einem halben Liter 
:tönne man sehr leicht die Freundschaft 
leine- meist sehr schlecht bezahlten 
Friedhofstoiichters gewinnen, um da- 

durch Nachts Zutritt zu den Leichen- 
hallen zu erlagen. an allen banerii 
schen Großstädten würden die Todten 
vor der Beerdigung öffentlich ausge- 
stellt. Nachts seien die Leichen-Hallen 
geschlossen und bewacht, und wenn 
man einen Friedhofstoächter zum 
Freunde habe, so tönne man Nachts 
hinein und tönne reichen Verstorbenen 
die Goldplontben aus den Zähnen bre- 
chen und auch die mit Gold gefüllten 
Zähne selbst ausziehen. Hatten freilich 
die Verstorbenen ganze Goldgebisse 
getragen, so sei nichts mehr zu nea- 

chen. denn dann hätten schon die Lei- 
chenntiischerinnen das Geschäft besorgt, 
denn diese trägen auf ihren Gängen 
immer alte Kautschut - Gebisse bei 
sich, um sie gean goldene auswechseln 
zu können. Das baherische Ministe- 
rium ist von der Sache unterrichtet 
worden. 

Ist 

»Mit meinen Augen ist das ganz 
spudeebael heute sehe ich nun wieder 
ganz gut ohnesr Mille« 

Sei Dahn den Sie vielleicht zu Mittag Linsen haMenk 

Frauen-sehe 
Isttersekh 

Von Albett Träger-. 

Ich höre trauekn Euch und flogen. « 

Daß kalt die Welt und tiebeleet, z 
Und mitleidsvoll muß ich Euch fragen: 
habt Ihr denn keine Mutter mehr? 
habt Jhk die Mutter schon vergessen. 
Das treue herz, Neun Jht geruht, 
Den Schar-T d’tin Jht fo weich ge- 

sessen. 1 
So sicher, wie in Gottes Hut? i 

i Die Mutter seht, mit süßen SchauernJ 
s Die aus dem Arm ihr Kindlein trägt:» 
So lange wird die Liebe dauern, s 
So lang ein Mutterherz noch schlägt!. 
O Mutterherz, du Born der Milde, 

»Du gottgeweihtkk heitsgek Okt, s 
Haßt auch die Welt, die rauhe, wilde«s 
Jn dir weilt still die Liede fort- 
Du lebst nur in des Kindes Leben, s 

I Sonnst dich in seiner Freuden Glanz.j 

jSein Leiden nur macht dich erbebensp 
»Und deiner selbst vergißt du ganz; « 

Gequält, gemartert und zerstochen, ! 

Liebst du im herbsten Schmerze noch« 
’Bom Kinde frevelnd selbst gebrochen«t 
Jm Brechen segnest du es doch! 

D·rum, hält Euch Gram und Leidl 
umsangen, 

Seid eigner Schuld Jhr Euch bewußt, 
So lehnt die thränenseuchten Wangen 
An Eurer Mutter treue Brust; 
Und ist die Mutter Euch geschieden. 
Weint Jhr allein in -sinst’rer Nacht. 
O glaubt: ihr Herz ließ sie hienieden.I 
Es hält bei ihrem Kinde Wachtt 

I seine dle case one-einem 
t 

Wer den Anschluß an die Naturj nicht verlor, hat gewiß da draußen in 
Wald und Feld irgendwo ein Lieb-I 
lingsplätzchem wo er tnit der All-i 
mutter gelegentlich Rüasprache hält! 
Bei diesen Besuchen geht es dem Nas- 

tursreunde dann wohl ähnlich wie vie- 
len von uns, die nach längerer Le- 

denswanderung wieder und immer- 
wieder einmal beim lieben Mütterleins 
Eintehr halten und dann dort im· 

trauten Heim all die alten, liebgewops 
denen Gegenstände erblicken, die löst-· 
liche Erinnerungen an längst vergan:4 
gene Jugendtage in uns wachrusen. i 

Aber nicht nur der Herbst des Le- 
bens. auch der schnell nahende 
herbst in der Natur machen unsere; 
Stimmung sitr Niietblicte besonders; 
empiindsam. Lehren wir daher wiederi 
einmal beim Miitterchen ein, wenn diei 
Tage abnehmen. s 

Wie ungestört ruht sich&#39;s bei ihrs 
vom hasten und Mühen des Alltagsj 
aus, wie Vieles vergißt sich in so stil- 
len Weihestunden, was unser her-i be-. 
drückt« ja, wenn die lieben Hände der 
Mutter tosend tiber unseren Scheitel 
strechen, dann schwinden siir Augen- 
bli alle Sorgen und dankbar wid-; 
men wir ihr das schlichte Lied: J 

Es find die treusten Hände, 
( 

Die aus mir Miit-ern ruh’n; 
Daß ich den Schlas nun fände 
Will sanst ihr wohlig Thun. 
Wie einst in Kindheit Zeiten, 
Wachst Du, mein Miitterlein, 
Und in der Träume Weiten 
Mein Geist dars weltsern sein. 

i 

t 

i 

Wem aber die Gütige gestorben, 
wem ein rauheo Geschick alt&#39; die Zei- 
chen einstigen Iamiliengliicls in alle 
Winde zerstreute, der wird die Ruhe« 
die er so gern beim Mütterletn ge- 
sucht, draußen weit ab vom Wege sin- 
den, denn auch die gütige Allmutter 
hält siir Jeden, der sie nicht vergißt, 
manch’ holdes Erinnerungozeiehen 
lichter. sroher Stunden bereit, deren 
Anblick unsere Seele so ersrischt, daß 
sie dem tzärper zu neuen Thaten 
Krast verleiht 

Wohl giebt es unvorbergesehene 
Schicksalsschläge, gegen die wir nicht 
anliirnpsen tönnenx doch viel seelisches 
und sinanzielles Elend lönnte hintan- 
gehalten werden, wenn man sich ent- 

schließen wallte, gleich zu Anfang iiir 
das hau- ein Budget auszustellen. 

Jn demselben müßte rubrizirt wer- 

den, wieviel sür jeden Posten des 
Hausbalts ausgegeben werden darf, 
mit pedaniischer Genauigkeit sollte 
man alsdann Soll und Haben gegen- 
einander abwiigen und wohl präsen, 
ob nicht hier und noch Ersparnisse ge- 
macht und die Ausgaben für unwich- 
tige Bedürfnisse den wichtigeren zu 
Gute gehalten werden können. Das 
aedanienlose Ausgeben ist in manchen 
Familien leider derart eingetissen, 
daß man nicht weis-, soll man sich 
mehr über die Sorglosigteit oder den 
Leichtsinn wundern. 

seichte handarbeiten. 
Der sertig varriithige gewebte Filu- 

sloss, in weiß oder gelblich, ergiebt ein 
retzvallea Grundmaterial siir Decken, 
Läusek. Kissen u. s. w» er ist nach- 
weise erhöltiich. Man schneidet den 
gewänschten Gegenstand zu, bei Decken 
nndLiiusern bringt man einen 1-—«—1I«H- 
Zoll breiten Randsaum ab. Nun ar- 
beitet man daraus mit viersädigem, 
weiße-n Zwist ein beliebiges Muster. 
indem man sitt jede Type ein Nara 
des Gewebeö durchsippst vier Karak 

,sind ungefähr 14 Zoll gros. Als 

Vorlage ist jedes Kreuzftichmusier ge- 

eignet. Will man den Grund mu- 

siern. z. B. in der Weise, daß man fiir 
ein Kissen ein Kranzmufter nickt, ein 

schmales Randbörfchen arbeitet, das 

Jnnere des Kranzes unbestim, also 
klar läßt« aber den Zwischenraum von 

Kranz und Nandblrtchen mustern will, 
so durchs-seht man den Stoff mit 

zweifädigetn Twisi in hin- und herge- 
henden, dicht neben einander-liegenden 
soc-gerechten Reihen. Diese Art der 

Stickekei ist äußerst wirksam und fehr 
wenig mühevoll, Kissen nnd Sacheis 
versieht man rnit Seinen oder Sei 

tinfutter, bei Decken ist dieses nicht 
nöthig. 

Höhe-miser Küsse-reitet 

S o n n t a a. 

Legirte Suvpr. 
Gebratene Enten mit Rothtraut nnd 

Salzlartossrlm Pslanmentäschchen « 

M o n t a a. 

Hanimelsleischsuppe, 
das Hammelsleisch der Stippe mit Ve- 

tersiliensauce, 
grüne Bohnen. Kartoffelpusser. 
Griesslammerie mit Avritosen. 

D i e n st a g. 

Psirfichtaltschale. 
Kalbsnieren mit Champianonk 

Toniatenauslaus. Obstiuchen. 
M i t t w o ch. 
Nudelsnppe, 

Rinderbrust mit Wirsinatth 
Salztartosseln, Brodpuddina. 

D o n n e r st a g. 
Gemiisesuppe, 

Halbsleischsritassee mit Klasse-n 
Blumentohl aratinirt, 

Kassee und Kuchen. 
F r e i t a g, 

Austern Stem, 
gebackener Bluesifh mit Buttersance. 

Kartossel Croanettem 
Tomatosalat, Apsel-Puddina. 

S a m st a a· 
Tomatosuppe. 

Hamburger Steal mit Brattartosseln, 
Kopssalat mit Maieonnaise. 

Lemon Pie- 

Hefe-die Were-re- 

lFiir sechs Personen berechnen 

PetersiliensancezuSuv 
pe nsle isch. Man macht zunächst 
eine helle Mehlschwitze, die man mit 
Fleischbriihe aussiillt, dahinein giebt 
man drei aus dem Reibeisen seinges 
riebene Petersitienrourzeln, einen Eß« 
lössel voll seingelsaette Petersilie, zwei 
Eßtiissel voll dicke saure Sahne und 
läßt alleg suchen. Jst es zu dict, so 
giesze man gtrvag lauers Wasser an, ist 
es zu dünn, so seihe man die Saure 
durch ein Sieb und quirle ein oder 
zwei Eidotter dazu. danach darf sie 
nicht mehr lachen. 

Tomatenauslans. l Teller 
voll Tomaten tvird mit reichlich But- 
ter, wenig Wasser. ein Stiick Citro- 
nenschale, Salz und Psesser weich ge- 
kocht, durch ein Sieb gestrichen und 
daraus recht lurz eingetocht. antois 
schen kocht man l Teller voll geschälte 
Kartosseln weich, gießt das Wasser ab, 
rührt sie recht schaumia, giebt li» Tasse 
voll seingeschnittenrn Schinten, 2 sein- 
aeschnittene Zwiebeln und zwei ganze 
Eier dazu, ebenso die dick eingetochten 
Tomaten, stillt alles in eine mit But-s 
ter ausaestrichrne, mit Semmel aus- 
qestreute Form, streut geriebenen Käse 
darüber, legt Butterstiictchen daraus 
und biickt in heißem Ofen. 

Pflaumentäfchchen. Aug 2 
Eiern, 1 Glas Weißtvein. l Messer- 
spitze Backpulver und Mehl macht man 

einen leichten Teig, der sich gut aus 

mangeln läßt, schneidet dann it Zoll 
große viereckige Stückchen davon, legt· 
eine entiernte, sauber abgeriebene 
Pflaume auf jedes Stück, legt die vier 
Ecken iiber dieser zufammen, eckt sie 
mit in Stiftchen geschnittenen Man- 
beln feft unb bäckt die Täfelchen in 
Backfett braun. Abgetrapft, bestreut 
man see mit Zucker und Zimmt. 

Kalbsnieren und Cham- 
p i g n v n s. 219 Pfund Kalbsnieeen 

Jwerden gewaschen, in Scheiben ge- 
fchnitten und in reichlich Butter mit 

erinaefchnittener Zwiebel, Salz, Pfef- 
zfer und Petersilie 10 Minuten auf 
Jflpttem Feuer unter ftiindigem 
Schwenlen get-unstet- Dann ftäubt 

man einen Löffel Mehl darüber, giebt 
«1 Glas Weisen-ein und LA- Tasse 
Vanillon daran, mit der man noch 
alles 10 Minuten durch-Ziehen läßt. 
Inzwischen läßt man Reis mit einer 

iswiebel in Butter gelb werden, fiillt 
lochenbea Wasser, dem man auf je eine 
Tafse 1 Bouillonwiirfelbeifiigt, sowie 
2 Tafsen in Scheibchen geschnittene 
Champignons bei, läßt mit biefen 
ausauellem rilhrt I,:»- Tafse aeriebenen 
Parmefantäse darunter-, richtet den 
Reis bergartig an, bestreut ihn mit 
feingewiegier Peterfilie und reicht die 
Nieren dazu. nachdem man sie mit et- 
was Eitronensaft gewürzt hat. 

Frisch sein seien-nat 
Junge Frau: «Klopfen Sie bie 

Eier vor dein Nachen eeft ein wenig. 

ännaz mein Mann will sie weich ha- 
n.« 


